
01Dokumentation

Theologie 
geschlechterbewusst 
— kontextuell neu 
denken
JAHRGANG ’21  ⁄  ’22
„Geschlechterbewusste Theologien 
für die 2020er“



02

Inhalt S. 03
Steckbrief  
Pfarrerin Prof.in habil. 
theol. Dr.in phil. Ulrike E. 
Auga (Gesamtleitung)

S. 04
Steckbriefe der Teil­
nehmer*innen und Einblick 
in ihre Werkstücke

S. 38 
Grußwort Eva Lange zur 
Abschlussveranstaltung

S. 40
Allgemeine Informationen 
zum Fernstudienkurs /
Inhalt und Fokus des Jahr­
gangs ’21 / ’22



03

Pfarrerin Prof.in 
habil. theol. 
Dr.in phil.  
Ulrike E. Auga
Berlin

Den Fernstudienkurs habe 
ich geleitet, weil …

… aktuelle Themen 
feministischer, 
geschlechtergerechter, 
queerer, postkolonialer 
und postsäkularer 
Forschung stärker in 
Kirche, Gesellschaft 
sowie in Theologie und 
Religionsforschung zum 
Tragen kommen sollen. 
In diesem Sinn versuchte 
ich, eine Würdigung 
und Erweiterung der 
bestehenden Ansätze 
vorzunehmen.

Der Fernstudienkurs 
„Geschlechterbewusste 
Theologien für die 2020er“ 
(2021-22) wurde zu einer 
Leuchtturmveranstaltung, 
die über ihre Zeit 
der Durchführung 
hinausstrahlt. Hier 
entstanden neues Wissen 
und Praxen für eine 
diversifizierte, solidarische 
und blühende Gesellschaft 
und Kirche der Zukunft. 
Das Fernstudium kann als 
Beispiel für einen „dritten 
Ort“ der Begegnung 
fungieren.

Die sehr diverse Gruppe 
arbeitete hochmotiviert, 
solidarisch und zugleich 
avanciert in Forschung und 
Aktivismus. Die erarbeite­
ten Werkstücke erreichten 
ein äußerst hohes Niveau 
der Reflexion der Themen 
und setzten diese kreativ, 
performativ und queerend 
um: von „A“ wie „Aufsätze“ 
bis zu Clownin, Dokumen­
tarfilm, Essay, Gemälde, 
Gottesdienst, Kinderbuch, 
szenischer Adaption – in 
der ich überraschend auf­
tauchte –, tanzkörper*in­
nen, Theaterperformance, 
Theo-Poetik, Poster, Rosen­
kranz, Weltgebetstag bis 
„Z“ wie in „Zoomlink zu 
Gott*?!“.

Der Festakt an der Theolo­
gischen Fakultät der Hum­
boldt-Universität zu Berlin 
gehört zu den avanciertes­
ten und gelungensten Feier­
lichkeiten vor Ort. 

Kontakt
Fon	 030 54 08 0035
Mail	� ulrike.auga@ 

hu-berlin.de
www.ulrikeauga.com

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Anja 
Aurich (Ostfriesland)

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… mich schon lange (queer)
feministische theologische 
Fragen umtreiben. Prof. 
Dr. Ulrike Auga war mir 
bereits durch mein Studium 
der Gender Studies an 
der Humboldt Universität 
in Berlin bekannt und 
ich war mir sicher, dass 
das Fernstudium unter 
ihrer Leitung einfach 
nur gut werden könnte. 
Endlich passte es mir 
zeitlich und auch das 
aus der Not heraus 
geborene hybride Format 
reizte mich. Nach der 
Informationsveranstaltung 
in bester Atmosphäre war 
es dann entschieden: ich 
werde mich bewerben!

Viele tolle Menschen (und 
Tiere!) kennengelernt zu 
haben; Lust auf weiter 
und mehr; Die „Bibel in ge­
rechter Sprache“; Biblische 
Argumente für die Be­
wahrung der Schöpfung 
(Props an ‚Christians 4 
Future‘); It’s all about 
context – und die ‚richtige‘ 
Übersetzung; Neue 
Gedanken zu Gott* und die  
Gewissheit: Glaube und  
Vielfalt gehören zu­
sammen. ♥

1. �Das abendliche 
Beisammensein im 
Klostergarten in Erfurt: 
endlich (fast) alle ‚live‘ 
sehen, Wein trinken, 
über Gott* und die Welt 
sprechen, den Blumen­
duft genießen und ganz 
im Moment sein.

2. �Die analogen Treffen 
meiner Tutoriums­
gruppe im Garten der 
Magdalenenkirche in 
Neukölln: mit Kaffee in 
der Hand, tiefgründigen 
Gesprächen, schiefen 
Liedern, viel Lachen, 
einem umhertollenden 
Hund und Sonnen­
strahlen im Gesicht. 

3. �Die widerständigen 
Losungen in 
geschlechtergerechter 
Sprache der EKBO 
während der Passions­
zeit.

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Das Werkstück ist ein 
collageartiger Rundgang 
durch das Fernstudium 
mit Halt bei den Themen­
wochenenden und Inhalten 
der Abschlusspräsentation. 
Diese kommentiert im Poe­
try Slam-Stil den Fernstu­
diendurchgang mit seinem 
pandemiebedingten On­
line-Format. Die Ausein­
andersetzung mit Kirche 
und Glauben im virtuellen 
Raum forderte nicht nur 
die Teilnehmer*innen des 
Fernstudiengangs, sondern 
zeigt sich auch in einer ver­
änderten Glaubenskom­
munikation seit Beginn 
der COVID-19-Pandemie. 
Im Analogen entstandene 
Lücken füllten sogenann­
te Sinnfluencer*innen in 
sozialen Medien. Neue On­
line-Angebote bildeten sich. 
Ausgehend von dieser Ent­
wicklung betrachte ich die 
Herausforderungen und 
Chancen von Glaube und 
Kirche im digitalen Zeit­
alter.

Zoom-Link zu Gott*?!  
#HybridGlaubenEr_leben. 

Herausforderungen  
und Chancen von Glaube 
und Kirche im digitalen 
Zeitalter.

Ein poetry-geslamter 
Kommentar des Fern
studiendurchgangs  
+
Eine (autoethnographi-
sche) Betrachtung
+
Collage Bilderrahmen

Anja
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Anne 
Gera

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… weil ich sehr grund­
sätzliche Fragen an die 
Theologie hatte (und habe). 
Mir fehlte es an Begriffen, 
Methoden und an Einblick 
in die Diskurse, um mein 
Unbehagen reflektieren zu 
können.

Ich nehme mit: Theologie 
ist politisch.

1. �Teresa Forcades erklärt 
„kolpotische Erkenntnis“

2. �Das erste Treffen und das 
Bedauern darüber, dass 
es schon das vorletzte ist 

3. �Aha-Erlebnis: Metaphern 
sind sooo wichtig.

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Zunächst habe ich in der 
Hausarbeit analysiert, wel­
che gesellschaftspolitischen 
Folgen die Gott-Vater-Meta­
pher haben kann. Ich kom­
me zu dem Ergebnis, dass 
im patriarchalen Framing 
Werte wie Fürsorge oder 
Solidarität nicht überzeu­
gend kommuniziert werden 
können. Meinen Verständ­
nis-Weg dahin habe ich in 
einen kurzen Bildkarten-In­
put gefasst. Statt neue Got­
tesmetaphern zu suchen, 
habe ich Impulskarten ent­
wickelt, die zu einem Spre­
chen über Gott anregen 
sollen, das sich jenseits von 
den üblichen Gottesbildern 
bewegt, weitgehend abseits 
personaler Metaphern. Dar­
in steckt meine Erkenntnis, 
dass ein Gottesname weni­
ger hilfreich sein könnte, 
als ein Austausch über Gott.

Bild.Störung —  
Rahmen.Bruch. 

Arbeit gegen patriarchales 
Framing durch Gottes
metaphern

Hausarbeit 
+
bebilderten Kurzinput 
+
Impulskarten 
+
Haikus
+
Workshop am Abschluss-
wochenende

Anne
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Carmen 
Apensen

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… ich nach geistiger und 
geistlicher Nahrung ge­
sucht habe. Als Theologin, 
Pfarrerin, Partnerin eines 
Pfarrers und Mutter 
zweier Kinder in Elternzeit 
„gestrandet“, kam mir der 
Verdacht, dass in der mich 
umgebenden Gesellschaft 
und Theologie etwas Grund­
sätzliches fehlen könnte. 
Ich habe bunte Vielfalt 
und die „Durchkreuzung“ 
eingefahrener Denkweisen 
gesucht.

Dass theoretische Aus­
einandersetzung und 
Dekonstruktion zusammen 
gehören mit Empowerment 
und Engagement. Zu den 
mächtigen Hauptdiskursen 
gab und gibt es immer 
alternative Gegendiskurse. 
Und es sich lohnt sich, diese 
zu suchen, zu entdecken 
und mit anderen zu feiern. 

1. �Das erste Wochenende 
mit Dr. Theresa Forcades 
und ihre Erklärungen 
zur medizinischen Viel­
falt der Geschlechter. 
Ihre Weitsicht hat mir 
theologisch, anthro­
pologisch und gender-
theoretisch die Augen 
geöffnet. („Wenn ein 
Mensch nicht in meine 
Anthropologie passt, 
dann muss ich nicht die­
sen Menschen ändern, 
sondern meine Anthro­
pologie.)

2. �Die großartige Bibel­
weisheit von Prof. 
Leutzsch, die mir 
geholfen hat, die Bibel 
ganzheitlicher zu ver­
stehen und zu deuten. 

3. �Unsere Tutorien ☺ mit 
inspirierenden Impulsen, 
leidenschaftlichen Dis­
kussionen und vielen Er­
mutigungen.

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Die (2016 gegründete) 
Initiative „Equal Care Day“ 
setzt sich auf verschiede­
nen Ebenen dafür ein, auf 
die ungerechte Verteilung 
von Sorgearbeit aufmerk­
sam zu machen. Ob beruf­
lich, ehrenamtlich oder 
privat, es sind zu über 80% 
weiblich gelesene Men­
schen, die in Deutschland 
Sorgearbeit leisten und 
dafür meistens zu wenig 
Anerkennung bekommen. 
Mein Werkstück ist ein Got­
tesdienst-Entwurf, der für 
den „EqualCareDay 2022“ 
online zur Verfügung stand 
und so die Möglichkeit bie­
tet, sich kirchlich und theo­
logisch mit zu engagieren.

Gottesdienst-Entwurf 
im Engagement für 
gerechtere Verteilung von 
Sorgearbeit  
(­Initiative „Equal Care 
Day“)

Gottesdienst

GGootttteessddiieennsstt--EEnnttwwuurrff  iimm  EEnnggaaggeemmeenntt  ffüürr  ggeerreecchhtteerree  VVeerrtteeiilluunngg  vvoonn  
SSoorrggeeaarrbbeeiitt11  

((ÖÖkkuummeenniisscchheerr))  GGootttteessddiieennsstt  zzuumm  „„EEqquuaall  CCaarree““  DDaayy  
 

Liturgischer Vorschlag 

• Votum 

Wir feiern diesen Gottesdienst 

als Fest der Gerechtigkeit 

im Namen G*ttes, der_die uns ins Leben ruft, 

im Namen Jesu Christi, der uns Gemeinschaft zutraut, 

im Namen der Heiligen Geistkraft, 

die uns ermutigt Grenzen zu überwinden. 

Amen2 

• Begrüßung + Hinführung Equal Care Day 

 

Liebe Zuhörer*innen, 

ich begrüße Sie herzlich zum Gottesdienst am 29. Februar 2022.  

Sie schauen so verwundert, heute ist gar nicht der 29. Februar? 

Den gibt es doch nur alle vier Jahre und dieses Jahr 2022 eben nicht.  

Aber wo ist dieser Tag? Gibt es ihn nicht oder ist er einfach ¾ der Zeit nicht sichtbar? Wer 

macht die Arbeit an diesem unsichtbaren Tag? Oder besser gefragt: wer macht die unsichtbare 

Arbeit in 75-88 % der Zeit? Wer kocht und putzt, wer wickelt und wechselt nasse Betten? 

Wer hilft auf die Welt und bleibt bis zur letzten Minute am Bett? Wer schmiert die 

Pausenbrote und plant die Koffer für die Ferien?  

Wenn Sie sich angesprochen fühlen, dann ahnen Sie vielleicht, um was es heute geht: um 

Care-Arbeit, um „Care“,  

um Sorgearbeit in allen Lebensbereichen von der Geburts-bis zur Sterbehilfe, vom 

Frühstücksbrot bis zum Müll runter tragen. Sorge und Versorgungsarbeit: sei es privat, 

 
1 Komposition, Predigt und Texte (soweit nicht anders namentlich benannt) von:  
Carmen Hoffmann, Pastorin Ev-luth. Kirchengemeinde Apensen, Teilnehmerin des Fernstudienkurses 
„Theologie geschlechterbewusst kontextuell neu denken“ 2021/2022 
 
2 https://www.ekbo.de/service/gottesdienst-geschlechtergerecht/votum.html 

Carmen

→ �https://equalcareday.de/ 
oekumenischer-
gottesdienst-zum-equal-
care-day/ 

(Prägnante Textausschnitte 
auf nächster Seite)
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KLAGE / SOZIALKRITIK HEUTE 
(von verschiedenen Personen, evtl. von verschiedenen Orten im Kirchenraum gelesen)

Gebet eines Paares, das eine Hebamme sucht
Gott, die du elterlich sorgst, der du unser Kind schon im 
Mutterleib gebildet hast, sieh unsere Not. Unser Baby wird 
bald kommen und wir finden keine Hebamme. Auch beim 
20. Anruf ein: „tut mir leid, ich mache keine Hausbesuche.“ 

„Entschuldigung, sie hätte früher anrufen müssen.“ „Ich 
kann Ihnen nicht helfen, ich habe schon zu viele.“ Wer soll 
uns helfen, Gott? Wer uns beistehen in diesen ersten Tagen 
und Wochen, wenn alles noch so neu ist, das Schreien so 
laut und die Babyhände so klein? Immer wieder hören wir 
etwas von Versicherung, die zu teuer ist, von Beleghebam­
men, die besser abgesichert sind. Wir verstehen nicht viel 
von Politik, vom Gesundheitssystem, aber wie kann es sein, 
dass Familien in dieser ersten sensiblen Phase des Lebens 
allein gelassen werden? Gott erbarme dich!

Klagegebet einer 24-Pflegerin*
Allmächtiger, Gott Abrahams und Sarahs, 
ich rufe zu dir. Bitte höre mich! Mich hört hier niemand! 
Warum habe ich mich bloß auf diese Sache eingelassen? 
Ich wollte doch nur meiner Familie helfen, wollte das Geld 
verdienen in ein paar Wochen, für das mein Mann sonst ein 
Jahr schuftet. Aber so hatte ich mir das nicht vorgestellt! 
Ja, natürlich, meine „Patientin“ ist lieb und nett. Aber dass 
ich 24 Stunden am Tag, 7 Tage die Woche um sie sein muss, 
ohne Pause, ohne Ausgang, die meiste Zeit in ihrem Zim­
mer! Immer die Sorge, was mit ihr ist, und dass sie rufen 
könnte. Ich halte das bald nicht mehr aus. Wenn ich we­
nigstens mit jemandem/mit ihr sprechen könnte. Aber ich 

verstehe ihre Sprache so schlecht und sie mich gar nicht, 
selbst wenn sie klare Momente hat. Aber die sind so selten. 
Ich denke so viel an meine Familie, meine Kinder. Wie es 
ihnen wohl geht? Was passiert, wenn ein Kind krank wird? 
Wer hilft ihnen in der Schule? Wer kümmert sich um Oma, 
wenn sie ihre Schübe hat? Allmächtiger Gott, bitte hilf mir. 
Höre mein Rufen.

Stoßgebet eines alleinerziehenden Vaters*
Gott, ich habe nicht viel Zeit, ich muss noch die Schulbrote 
schmieren und den Text fertig schreiben, die Spülmaschine 
wartet noch und die Einkommenssteuererklärung. Wann 
ich die Winterreifen wechseln und Frühlingskleidung für 
die Kinder besorgen soll, weiß ich wirklich nicht. Manch­
mal habe ich das Gefühl in dem Meer an Aufgaben und Sor­
gen zu ertrinken. An was soll ich denn noch alles denken? 
Wie soll ich das bloß schaffen, wenn wieder die Ferien ver­
längert werden? Meine Chefin fragt immer wieder, wann 
ich denn mal diese Fortbildung mache und mein Kollege, 
ob ich das geliehene Buch schon gelesen habe. Ich hab‘s 
versucht, aber um halb 11, wenn ich das Nötigste Erledigt 
habe und die Kinder schlafen, dann fallen mir einfach die 
Augen zu. Als ihre Mutter noch da war, konnten wir wenigs­
tens manche Arbeit und Sorge teilen. Jetzt liegt alles an 
mir.  Wenn ich darüber nachdenke, wie lange ich das noch 
so schaffen soll, kriege ich Angst. Wie gut, dass ich keine 
Zeit zum Nachdenken habe. Oder ist es nicht gut? Bitte hilf 
mir, Gott, bitte.
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Christine
Braunschweig

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… ich meine Kenntnisse 
über Theologie und Ge­
schlecht auffrischen, aktua­
lisieren und erweitern  
wollte, um sie für meine Tä­
tigkeiten im pädagogischen 
und im religions­
pädagogischen Feld frucht­
bar zu machen.

Was ich auf jeden Fall mit­
nehmen werde, ist die 
Erinnerung an gute inhalt­
liche Impulse, interessante 
Diskussionen und intensive 
Begegnungen. In diesem 
Zusammenhang war  
die Auseinandersetzung mit 
erkenntnistheoretischen 
Grundlagen für mich 
besonders wichtig, und ich 
habe viele Denkanstöße be­
kommen, die ich unbedingt 
vertiefen möchte.

1. �Die Begegnungen mit 
Teresa Forcades, die 
ich als eine sehr ge­
bildete, empathische 
und überzeugende 
Persönlichkeit wahrge­
nommen habe

2. �Der spirituelle Impuls 
von Heike Walz, als sie 
uns aufforderte, von 
unseren Schreibtischen 
aufzustehen und den Tag 
mit Tanzen zu beginnen 

3. �Die inhaltlich berührende 
Andacht am Ende der 
Tagung in Erfurt

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Es handelt sich um ein 
Büchlein, das in ausge­
druckter Form vorgelegt 
wird.

Das Büchlein enthält 
zu jedem Modul des Fern­
studiums ein Gedicht. Zum 
Modul Kirche habe ich ein 
bekanntes Kirchenlied um­
gedichtet. 

Du stellst meine Füße 
auf weiten Raum. 
Geschlechtersensible 
theopoetische Annähe-
rungen an das Geheimnis 
der Welt

Buch

Christine
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Cornelia 
Berlin

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… mich dieses Thema seit 
20 Jahren begleitet. Im 
religionspädagogischen 
Studium habe ich die 
ersten Bücher im Bereich 
Feministische Theologie 
gelesen und auch schon 
geschenkt bekommen. Auch 
wenn ich damals nur in dem 
Thema „stocherte“, haben 
E. Schüssler Fiorenza und 
die BigS mein Denken stark 
beeinflusst. Ich wollte schon 
lange weiter lernen, doch 
erst zur Zeit des Studiums 
war es mir möglich.

Mitnehmen werde ich aus 
dem Studium ein umfang­
reicheres Wissen. Aber auch 
die Gewissheit, so viel mehr 
zu wissen als ich dachte. 
Das ich nicht alleine bin, 
sondern eine tolle Gruppe 
kennenlernen durfte, und 
den Kontakt weiter halten 
möchte. Ich möchte un­
bedingt weitermachen und 
meine Gedanken und Ideen 
zu Papier bringen, damit 
ich sie mit anderen teilen 
kann. (Auch, wenn ich 
nochmal die „Schulbank“ 
drücken muss.)

1. �Die Möglichkeilten via 
Internet zu lernen. Trotz 
der Einschränkungen 
gibt es tolle Möglich­
keiten, und trotzdem 
werden Kontakte und 
Kennenlernen machbar 
(Analog ist schöner)

2. �Die Treffen in der 
Tutoriumsgruppe im 
Garten von KG Rixdorf /
Magdalenen. Wir hatten 
bei beiden Treffen Glück 
mit dem Wetter und 
konnten im Garten sein. 

3. �Unser WE in Erfurt war 
einfach wunderschön, die 
Stimmung toll, und die 
Gemeinschaft in unser 
Gruppe großartig. Es hat 
viele positive Spuren in 
mir zurückgelassen, die 
weiter keimen.

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Dieses Buch ist auf der ei­
nen Seite sehr persönlich, 
weil ich meine eigenen Ge­
danken, nicht immer ganz 
wissenschaftlich, und Ideen 
in dieses Buch geschrieben 
habe. Es hat einen histori­
schen Ablauf zum Entste­
hen von Gebetsketten und 
deren Gestaltung. Dann 
einen Teil zur Sprache über 
androzentrische Sprache, 
Patriarchat mit Schaubild 
dazu, geschlechterbewuss­
te Sprache, BigS, G*tt und 
M*nschen. Meine Verände­
rungen in der Liturgie und 
warum und einen komplet­
ten Ablauf meines Rosen­
kranzes.

Aus Tiefen rufe ich dich, 
Ewige (Psalm 130) 

Ein feministischer 
Christlicher Rosenkranz, 
der auch geschlechter
gerecht sein kann

Buch (ca. 50 Seiten)

Cornelia



16

Hiltrud 
Vechta

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… ich das schon soooo 
lange machen wollte. 
Eigentlich hatte ich „Femi­
nistische Theologie“ stu­
dieren wollen, weil ich 
mich als Autorin von femi­
nistisch predigen dort 
verorte. Zudem hatte ich 
meine Pensionierung zum 
01.06.2021 beantragt und 
war auf der Suche nach 
neuen Herausforderungen. 
Mal sehen, wie es weiter­
geht, bildungsmäßig.

Mit nehme ich eine große 
Dosis Mut, denn ich habe 
mich vergleichsweise oft 
getraut, Eigenes einzubrin­
gen, vor allem im Tutorium. 
Das Vertrauen der Gruppe 
hat mich berührt. Mit 
nehme ich eine große Offen­
heit und Intensität gegen­
über den Studieninhalten. 
Und eine erstaunliche Ge­
schlossenheit und Einheit 
der aktuellen Ausnahme-
Zustands-Situation gegen­
über. Da hätte ich mir 
viel mehr Dekonstruktion 
gewünscht. Über das 
Dekonstruieren in den 
Studieninhalten hinaus.

1. �Die beste und schönste 
Erinnerung ist unsere 
einzige kachelfreie 
und somit analoge 
Tagung in Erfurt im 
Juni 2022. Es hat so 
gut getan, einander 
endlich einmal „in 
echt“ zu begegnen. Und 
wirklich die gesamte Zeit 
miteinander zubringen 
und zwischendrin auch 
anderes zusammen zu 
machen, einfach nur so.

2. �Teresa Forcades war 
beide Male ein Highlight 
und Hochgenuss. Sie tut 
einfach nur gut. 

3. �Das meine Strickereien 
trotz Kacheln so wahr­
genommen worden 
waren, hat mich sehr 
berührt.

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Papierform: auf 145 Sei­
ten habe ich meine Gedan­
ken zusammengetragen: 
Vieles über mich persön­
lich, Gedanken zu Feminis­
mus, Gender und queer, 
zum „Blick“, zu Foucault 
und Arendt, zum „Dazwi­
schen“, zur Bioethik, zum 
Blühen, zu Teresa Forca­
des, zu Gott/in, zur Kunst, 
zum Tanz, zu Sprache-
Wörter-Schreiben, zur Lie­
be, zur Clownin Gott und 
Clownerie, zum Humor, zu 
Carlotta, der Clownin, zu 
Sancta Trinita und Esprita, 
Jesa und Thea, zu Requi­
siten und Spielideen. Dazu 
„Spirituelle Höhepunkte“ 
und weitere „Texte“, die 
während der Studienzeit 
entstanden sind.

+ ein Clownstheaterstück­
chen dazu ist sich noch am 
Entwickeln … wer weiß, ob 
es noch bühnenreif wird … 
aber Carlotta will doch auf 
die Bühne! Oder wenigstens 
ins „Dazwischen“!

Jesa, Thea, Esprita & Co.  
— Dreifaltigkeit, Dreieinig
keit, Vielfalt, Buntheit — 
ernst, humorvoll,  
mit viel Phantasie … und 
roter Nase!

Feministisch-Theologische 
Lernreise, Spirituelle 
Höhepunkte

Eine Art Tagebuch 
vielleicht

Ansichten — Einsichten — 
Durchsichten — Aus-
sichten — Übersichten — 
Absichten

Gedanken, Spinnertes, 
Texte, Curioses u.v.a.m.

Werkstück zum Fernstudium 

Theologie geschlechterbewusst – kontextuell neu denken

2021-22 EKBO

© Sr. Regina Lehmann, Göttlicher Tanz, 2021

Jesa, Thea, Esprita & Co. -

Dreifaltigkeit, Dreieinigkeit, Vielfalt, Buntheit -

ernst, humorvoll, mit viel Phantasie ... und roter Nase!

Feministisch-Theologische Lernreise, Spirituelle Höhepunkte

Eine Art Tagebuch vielleicht

Ansichten - Einsichten – Durchsichten - Aussichten – Übersichten -
Absichten

Gedanken, Spinnertes, Texte, Curioses u.v.a.m.

Hiltrud Warntjen, Vechta

1

Hiltrud
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Kathrin 
Nordhausen

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

Jedes Jahr laden uns 
Frauen aus einem anderen 
Land der Erde zum Welt­
gebetstag ein. Sie erzählen 
von ihrem Leben und 
den täglichen Herausfor­
derungen. In den Kontext 
globaler und lokaler 
Themen hinein rücken 
die Frauen den Blick 
auf eine geschlechter­
gerechte Gesellschafts­
ordnung. Unter dem Motto 
„Informiert Beten und 
betend Handeln“ lehrt mich 
der Weltgebetstag jedes 
Jahr neu die Verknüpfung 
von Spiritualität und 
Engagement für soziale 
Gerechtigkeit.

Die Bibel fragt nach dem 
Woher, Wohin und dem 
Kontext.

Hierzu bekam ich Ein­
blicke in tragende Funda­
mente zu Textanalysen und 
Rastermodellen.

Es öffnete mir den Hori­
zont für die Spiritualität als 
einen diskursiven Prozess. 
Daraus habe ich die Raum­
theorie für mein Werkstück 
entnommen. Ein Raum 
ist der Grund der Gegen­
seitigkeit.

Es wurden mir Grundla­
gen gelegt, Tanz, Geschlecht 
und Kirche als beispielhafte 
Ausdrucksform und Mög­
lichkeit zu sehen. Die Erkun­
dung von Tanz als dritten 
Raum, einem fluiden Raum 
als Ort heilsamer Wandlung, 
löst eine spannende Suchbe­
wegung aus.

gewagten Blickes durch 
ein Kaleidoskop eröffne­
ten sich mir ungeahnte 
Horizonte in Fragen der 
Ekklesiologie, der Öku­
mene und post-kolonialer 
kritischen Fragen.

2. �Die wertvollen und 
viel viel viel zu kurzen 
dynamischen Gruppen­
arbeiten … 

3. �Trotz der stundenlangen 
kachelgroßen Onlinever­
bindungen oder Unter­
brechungen entstand 
eine gewisse Vertrautheit 
durch den Einblick in die 
wohnlichen Umgebungen 
und ein gewisser Humor, 
der sich entsprechend 
entwickelt hat (hast Du 
Dein Wohnzimmer umge­
räumt? Diese Blattpflan­
ze ist neu! Oh, da steht 
frische Fachliteratur! 
Wo kommt plötzlich die 
rote Clownsnase her? 
Wie kommt man an die 
schicken Bildschirmhin­
tergründe?).

1. �Das waren die Erkennt­
nisprozesse in Spiritua­
lität und neuen Gottes­
bildern. Anhand eines 

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Es ist eine Handreichung, 
die weltweit älteste und 
größte ökumenische Basis­
bewegung in ihrem Facet­
tenreichtum, ihrem inhalt­
lichen Wachsen und immer 
wieder neu orientierenden 
Anliegen, vorzustellen

Lebendiger geht es kaum

Wie Frauen mit 
Empowerment und der 
Kraft des Glaubens 
weltweit (lernend) Berge 
versetzen

Broschüre im Format 
15x15cm, 40-seitig

Kathrin
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Katti & Ursula 
Berlin

Am Fernstudienkurs haben 
wir teilgenommen, weil …

K: �Ich wollte mich mal 
wieder mit theologischen 
Themen auseinander­
setzen — gerne auch mal 
aus anderer Perspektive

U: �Ich fand es spannend, 
Theologie aus und mit 
queeren und feminis­
tischen Blickwinkeln 
zu betrachten und dies 
vor allem nicht nur 
akademisch, sondern 
mit Bedeutung für mich 
persönlich und im Aus­
tausch mit Anderen 

Beide:  
Wollten einmal in einem 
gemeinsamen Projekt 
lernen und uns auseinan­
dersetzen

1. �Endlich echte 
Begegnungen und 
Kennenlernen in Erfurt

2. �Absolut abwechslungs­
reiches Abschluss­
wochenende mit vielen, 
verschiedenen Facetten 

3. �große Besonderheit: für 
das Werkstück haben 
wir zum allerersten Mal 
künstlerisch zusammen 
gearbeitet!

Unsere Top-Drei-
Erinnerungen: 
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tanzkörper*innen

Tanzperformance

Katti & Ursula
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Mechthild
Ammerbuch

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… ich es vor einigen Jahren 
schon einmal absolviert 
habe und es im neuen 
Studiengang vertiefen 
wollte.

Die Hoffnung, leider nicht 
die Zuversicht, dass das im 
Fernstudium vermittelte 
theologische Wissen 
irgendwann auch in den 
Gemeindegottesdiensten, 
im Konfirmations- und 
im Religionsunterricht 
in den Schulen meiner 
Landeskirche Einkehr 
findet.

1. �Der Vortrag und die 
anschließende Dis­
kussion mit Bee Scherer 
haben mich sehr 
bereichert. 

2. �Die Forderung von 
Chung Hyung Kyung, 
die Christus-Zentrierung 
aufzugeben, und sie 
durch eine Lebens-
Zentrierung zu ersetzen, 
entspricht meinem 
Denken. 

3. �Und schließlich erinnere 
ich mich sehr gerne  
an die Tutorien mit den 
Studienkolleginnen 
zwischen den Studien­
wochenenden.

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Meine Arbeit begreift Maria 
nicht als die demütige, ge­
horsame Frau, wie sie in 
der Marienverehrung der 
katholischen Kirche dar­
gestellt wird, sondern zeigt 
sie als eine Verkündige­
rin der Revolution Gottes. 
Eine unerschrockene stolze 
Maria. Sie singt das Mag­
nifikat, das die alten Hierar­
chien in Frage stellt. Ein 
Lied der Befreiung von 
Herrschaft, Ungerechtigkeit 
und Missachtung. Das Lied 
einer Frau. Andere Frau- 
en (Personen) folgten dieser 
Maria, und sie folgen ihr 
noch heute.  An dieser Stelle 
folgen Bilder und Zitate von 
Rosa Luxemburg, Simone 
de Beauvoir, Martin Luther 
King, Angela Davis … .  
Und ein Schlusswort von 
Eleonora Duse „Ohne Frau­
en geht es nicht, das hat so­
gar Gott einsehen müssen.“

Die Verkündigung der 
Maria und das Magnifikat. 

Der Versuch einer Aus
legung aus kontextueller 
Sicht. Weitergedacht 2022

Text

Mechthild
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Natascha
Kronshagen

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… ich neugierig war, in 
wie weit sich das Studium 
inzwischen inhaltlich von 
klassischer feministischer 
Theologie unterscheidet

Es gibt noch viel zu  
tun, aber ich bin nicht 
allein

1. �Sr. Dr. Dr. Teresa 
Forcades zu erleben

2. �Prof. Dr. Bee Scherer zu 
hören 

3. �und die Studiengruppe 
erstmals leibhaftig zu 
sehen

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Für mich persönlich steht 
die dualistisch strukturier­
te Sicht auf das Leben im 
Widerspruch zu meinem 
Glauben an GOTT*. Sie ver­
schließt sich dem prozesss­
haften, fluiden und des­
halb lebendigen Sein. Eine 
bestimmte Hermeneutik 
der Schöpfungsgeschichte 
transportiert eben diesen 
Dualismus. Da genau diese 
Geschichte für Kinder oft 
die erste Begegnung mit 
einer Vorstellung von Gott* 
darstellt, war es mir wich­
tig, den Dualismus aufzu­
brechen und „alles dazwi­
schen“ sichtbar werden zu 
lassen.

Gott schuf die Welt  
und alles dazwischen

Bilderbuch

Natascha
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Peggy 
Dresden

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… ich gern wieder ein 
bisschen Theologie treiben 
wollte. Es sollte aber 
zeitgemäßer sein als die 
„klassische“ Theologie, 
die ich aus meinem 
Studium kannte, und die 
feministische Theologie 
der 1980er Jahre, die 
mir bei der Frauenarbeit 
begegnet ist. Besonders 
angesprochen haben 
mich der interdisziplinäre 
Ansatz sowie die außer­
europäischen geistes- und 
sozialwissenschaftlichen 
Ansätze.

Am spannendsten sind 
die Leerstellen — also das, 
was die biblischen Texte 
nicht erwähnen, was in 
Erzählungen ausgelassen 
wird. 

Menschliches Blühen 
statt gutes Leben – der 
Ansatz von Saba Mahmood

1. �Das Wochenende mit 
Dr.in Dr.in Sr. Teresa 
Forcades live in Erfurt 
im Juni 2022 – die gute 
und wertschätzende 
Atmosphäre, die Präsenz 
von Teresa Forcades 
und ihre großzügige 
Bereitschaft, Wissen mit 
den Studierenden zu 
teilen

2. �Tanz-Andacht von Prof.in 
Heike Walz – trotz des  
digitalen Formates 
bewegt und bewegend 

3. �Ca. 20 vertraute Zoom-
Kacheln in 1,5 Jahren — 
Vertrautheit auch im 
digitalen Raum

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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In meiner Arbeit gehe ich 
der Frage nach, welches 
Potential für die Schwes­
ternschaft in der historisch‐
kritischen und geschlech­
terbewussten Re-Lektüre 
des paulinischen Textes 
liegen kann. Eine solche 
Lesart legt nicht nur die pa­
triarchalen Strukturen der 
Mutterhausdiakonie offen, 
sondern auch die intendier­
ten und nicht‐intendierten 
Folgen der „klassischen“ 
Theologie der Diakoniker. 
Die neueren und neuesten 
Erkenntnisse der Bibelex­
egese werden dabei ebenso 
Berücksichtigung finden 
wie die gendersensible Kir­
chengeschichte.

„Ich möchte euch unsere 
Schwester Phöbe 
vorstellen. Sie ist Diakonin 
der Gemeinde in Kenchreä 
[…]“ (Röm 16,1) 

– Eine geschlechter
bewusste Re-Lektüre im 
Kontext der Diakonissen
frage

Text

„Ich möchte euch unsere Schwester Phöbe vorstellen. Sie ist Diakonin der 

Gemeinde in Kenchreä […]“ (Röm 16,1) – Eine geschlechterbewusste Re‐

Lektüre im Kontext der Diakonissenfrage 
 

 

 

 

Dr. phil. Peggy Renger‐Berka, geb. 29.05.1977 

Dresden, August 2022 

 

Peggy
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Ulrike 
Berlin

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… mir für meinen Beruf als 
Öffentlichkeits-Beauftragte 
in der Kirche schon immer 
die Theologie fehlte. Theo­
logie geschlechterbewusst 
hat dieses Defizit angenehm 
verkleinert und dabei den 
Fokus auf Fragen gelegt, 
die mich sowieso brennend 
interessieren.

Viel Selbstbewusstsein, 
auch mal Texte mit theo­
logischen Anklängen zu 
schreiben und mich in 
Diskussionen mit theolo­
gischen Inhalten einzu­
klinken. Außerdem ein paar 
neue Verbindungen, Netz­
werke und Freundschaften. 

1. �Berliner (Raucher-)
Kneipen mit der 
Tutgruppe, überhaupt 
die Tutoriumssitzungen!

2. �In Erfurt endlich alle 
tollen Menschen zu 
treffen, mit ihnen zu 
quatschen, nicht mehr 
vor den Kacheln zu 
hocken, kurz: Eine Idee 
zu bekommen, wie schön 
es hätte sein können! 

3. �Digitales Tanzen mit 
Heike Waltz — der Name 
ist Programm!

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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Zwei Menschen treffen sich 
in einem Café. Eine Ken­
nenlern-Szene entspinnt 
sich – aber nur, solange 
es gut läuft! Sonst ertönt 
eine Glocke und die Szene 
beginnt von vorne. Wenn 
hier nun zwei Menschen 
aufeinandertreffen, die an 
(geschlechterbewusster) 
Theologie interessiert sind, 
ist viel Raum für Fettnäpf­
chen: Bibelübersetzungen, 
Gottesbilder, Auslegungen, 
Theorien. Und so braucht 
es einige Anläufe, bis dem 
(göttlichen) Glück nichts 
mehr im Weg steht!
Der Text ist eine Adaption 
des Einakters „Sure Thing“ 
des amerikanischen Drama­
tikers David Ives (All in the 
Timing, Vintage, 1995).

Geschlechterbewusste 
Theologie in szenischer 
Adaption

Übersetzung und 
Bearbeitung eines 
amerikanischen Einakters, 
Inszenierung und Auf
führung der Adaption

Ulrike

(Textausschnitte auf 
nächster Seite)
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B: �Dann hast du mich also nicht nur ange­
quatscht, weil du ein Freak bist. Oder ko­
mische theologische Ansichten vertrittst.

A: �Auf keinen Fall. Mit der Schöpfung  
hat Gott doch bereits alle Rollen geklärt.

Klingel
A: �Ich halte es mit dem Korinther-Brief. 

Frauen sollten in der Gemeinde schwei­
gen und sich ihrem Mann unterordnen.

Klingel
A: �Es steht ja wohl außer Frage, dass  

der HERR, Jesus und der Heilige Geist 
Männer sind. 

Klingel
A: Das vehemente Vertreten von Ansichten 
liegt mir fern.

B: �Hör mal, ich wollte noch weiter zu  
einem Vortrag. Hast du Lust, mitzukom­
men?

A: Klingt gut. Was denn für’n Vortrag?
B: �Ulrike Auga spricht über Geschlecht als 

Wissenskategorie.
A: Oh.
B: �Du interessierst dich nicht für Episto­

mologie?
A: �Na klar. Klar interessiere ich mich dafür. 

Aber ich glaube an eine natürliche Ord­
nung der Dinge. 

B: Uh-uh.
Klingel
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Viola
Berlin

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… ich eine Nachricht einer 
guten Freundin bekam, die  
mich darauf hinwies, 
welche spannende Gast-
Redner*innen in diesem 
Kurs-Jahrgang eingeladen 
wurden. Als ich den Kurs­
ablauf durchlas, wusste ich 
sofort, dass ich teilnehmen 
wollte: Die Module schienen 
genau die Themen zu ver­
binden, mit denen ich  
mich gerne aufgrund mei­
ner Biografie und Prägung 
„in meiner Freizeit“ 
beschäftige.

Das Gefühl, was es be­
deutet, in einem Raum 
voller Menschen zu sitzen, 
die ähnliche Fragen  
und Erfahrungen mitbrin­
gen und man sich nicht 
rechtfertigen muss, für 
Probleme, die man zu sehen 
meint und die kritischen 
Gedanken, die man sich 
zu einem Thema macht. 
Das Gefühl, gemeinschaft­
lich ein- und aufzuatmen, 
gemeinsam Luft zu holen, 
Kraft entstehen zu lassen 
und Hoffnung zu spüren.

(in no particular order 
und ohne all die vielen 
großartigen Momente, in 
denen etwas beim Zuhören 
und Besprechen „klick“ 
gemacht hat und innere 
Türen geöffnet wurden)

1. �Der Moment in Erfurt, 
als wir uns alle zum 
ersten Mal „in real life“ 
sahen und auch alle das 
Bedürfnis hatten, es zu 
kommentieren

2. �Die Perücken von Prof. 
Dr. Martin Leutzsch 

3. �Meine Tutoriums­
gruppe — nicht selten 
schien mir der Termin im 
Kalender belastend und 
dann bereicherte und 
befreite mich das Treffen 
und die Gemeinschaft 
total ♥

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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In der zweiten Ausgabe 
von „This is (Not) My Reli­
gion“ beschäftige ich mich 
essayistisch mit einem im 
Männlich-Sein verhafteten 
Jesus-Bild und was dies 
bewirken kann bei einer 
Frau, die sich Christus nä­
hern möchte. In drei Pos­
tern setze ich mich in typo-/
grafischen Experimenten 
mit Aspekten eines (quee­
ren) Christ*s-Bilds abseits 
von Geschlecht auseinan­
der. Die erste Ausgabe er­
schien als Werkstück einer 
guten Freundin (Jahrgang 
’16/17), bei der ich mithalf. 
Mit der Entscheidung, ein 
fortführendes Format als 
meine eigene Abschluss­
arbeit anzufertigen, möchte 
ich Freund*innenschaf­
ten huldigen, in denen wir 
uns durch den Austausch 
über geschlechterbewusste 
Themen supporten und 
empowern.

This Is (Not) My Religion, 
Ausgabe 2: 
The Boys’ Club

12-seitige Zeitung  
(Essay + drei Poster)

Viola
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AM ANFANG 
WAR 
DIE WEISHEIT 
 UND DIE 
WEISHEIT 
WAR 
BEI G*TT 

UND DIE 
WEISHEIT WAR 
WIE G*TT.

DIESE WAR 
AM ANFANG 
BEI G*TT.

JOH 1

AM ANFANG 
WAR 
DIE WEISHEIT 
 UND DIE 
WEISHEIT 
WAR 
BEI G*TT 

UND DIE 
WEISHEIT WAR 
WIE G*TT.

DIESE WAR 
AM ANFANG 
BEI G*TT.

JOH 1

Seite 3This  
Is ( Not ) 
My 
Religion

Manchmal, wenn eine Frau an 
der Theke einer Kneipe sitzt, und 
sich ein Bier bestellt und sich eine 
Zigarette dreht, dann stellt sie 
sich vor, Jesus säße neben ihr 
an der Theke dieser Kneipe und 
würde sich auch ein Bier bestel-
len und sich eine  Zigarette dre-
hen — wobei: Würde Jesus wirk-
lich rauchen? Darüber ist sich die 
Frau für einen Moment nicht si-
cher, sie stellt es sich dann trotz-
dem einfach vor —  Jesus säße 
also neben ihr an der Theke die-
ser Kneipe mit der Zigarette und 
dem Bier und die beiden wür-
den anstoßen und einen gro-
ßen Schluck trinken. Sie würden 
erzählen und lachen und sich 
echauffieren und wütend wer-
den und es nicht fassen können 
und nach Worten ringen und 
nach Luft schnappen und alles, 
was man eben so macht, wenn 
man gemeinsam an der Theke 

einer Kneipe sitzt und ein Bier 
trinkt und raucht und sich über 
das Leben unterhält. Manchmal 
stellt sich die Frau vor, worüber 
sie dann mit Jesus sprechen 
würde, aber manchmal — so-
gar eigentlich ein bisschen häu-
figer — stellt sie sich gar nicht so 
sehr vor, worüber sie reden 
würde, sondern vielmehr, wie 
sie überhaupt mit Jesus spre-
chen würde, und er mit ihr, also, 
ob sie überhaupt einfach so mit 
ihm sprechen könnte, mit diesem 
Mann, der da neben ihr säße.

Und dann stellt sie sich vor, 
wie die Tür der Kneipe aufgin-
ge und elf Freunde von Jesus 
noch dazu kämen, na gut, viel-
leicht nicht elf, dafür wäre die 
Theke wohl auch zu klein, aber 
zumindest ein paar von ihnen. 
Die Freunde, mit denen er es-
sen geht und segeln (oder war 
es angeln?) und wandern und 
die zusammen am Feuer sitzen 
und über die Welt philosophie-
ren und sich Witze erzählen und 
sich mit ihren Sprüchen gegen-
seitig messen, um herauszufin-
den, wer denn nun welche Stel-
lung in der Gruppe habe. Diese 
Freunde also, sie kämen durch 
die Tür gestolpert und es würde 
sich in großen Gesten begrüßt 
werden und es würden Scher-
ze gemacht und spätestens da, 
fragt sich die Frau, ab da wäre 
es doch alles anders, oder nicht? 
Da könnte sie nicht einfach so 
neben einem Mann sitzen und 
mit ihm ein Bier trinken und eine 
Zigarette rauchen und sich über 
das Leben unterhalten. Da müss-
te sie sich beweisen vor ihm und 
vor seinen Freunden, und sich 
mitmessen, um ebenso wie sie 
herauszufinden, welche Stellung 
sie in der Gruppe habe. Sie wür-
de mitkämpfen, darum, dass sie 
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Viola Kris in Steinberg

The Boys’  
  Club
MY  RELIGION

ENTSTANDEN IM 
 RAHMEN DES 
FERNSTUDIENKURS 

Theologie geschlechterbewuss —  
kontextuell neu denken ’21—’22: 

„Geschlechter­
bewusste Theologien für 
die 2020er“ 

von

KOOPERATION 
zwischen der 

Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz 
(EKBO) und der Evangelischen 
Kirche in Mitteldeutschland (EKM)

BESONDERER DANK  
◊◊◊ an meine 

Tutoriums gruppe, an Marie 
und Chrisin und alle 
weiteren friends ♥, an 
alle Organisator innen & 
Gasredner innen

SCHRIFTEN
Holise (Inès Davodeau)
& Arial (Robin Nicholas / 

Patricia Saunders), Orchard 
Linear (Rory King), Avara 
(Lucas Le Bihan), Tiny (Jack Halten 
Fahnesock), Pilowlava 
(Anton Moglia / Jérémy Landes), 
Astloch (Daniel Ratighan), 
CirrusCumulus (Clara Sambot), 
Heartbeats (Erik Sachse), 
New Spirit (Miles Newlyn / 
Riccardo Olocco), Goozette 
(Madeleine Barbaroux / Alexandra 
Lambert)

VERWEISE POSTER
Seite 4 & 9
Verse aus  Johannes 1 

(Bibel in  gerechter Sprache)  
und Satz aus „Jesus,  
von einer Frau zum 
Christus gesalbt“ von  
Kurt Marti (Die gesellige Gottheit)

Seite 6 & 7
Vers aus  Galater 3 

(Bibel in gerechter Sprache) 

( N O T )
THIS IS

printed on 55gr/m2 newsprint 
at NEWSPAPER CLUB02 ( 

,
22 )
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Seite 12This  
Is ( Not ) 
My 
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Yannik 
Berlin

Am Fernstudienkurs habe 
ich teilgenommen, weil …

… um die Impulse meines 
Philosophie- und Theologie­
studiums aus einer queeren 
Perspektive heraus neu 
vermessen und fortspinnen 
zu können.

Ich werde die neu ge­
wonnenen Erkenntnisse 
und die erlernten Strate­
gien queerer Wissens­
produktion auch in meine 
eigene (exegetische) Arbeit 
integrieren.

1. �Teresa Forcades i Vila 
und ihre originelle 
Reinterpretation der 
Trinitätslehre

2. �Das erste begleitende 
Tutorium in Präsenz 

3. �Bee Scherer und die 
queere buddhistische 
Theoriebildung

Meine Top-Drei-
Erinnerungen: 

Was ich auf jeden Fall 
mitnehmen werde: 
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In meinem Aufsatz mit dem 
Titel „Unerhörte Exegese 
und theologische Grenz­
überschreitungen — Szenen 
queerer Imagination“ um­
reiße ich das Programm ei­
ner queeren, d. h. vor allem 
auch unerhörten Exegese 
und einer Praxis queeren 
Kommentierens. Dies wird 
in doppelter Perspekti­
ve vollzogen, nämlich zu­
nächst als Metakommentar 
bzw. Entwurf einer Theorie 
queeren Kommentierens 
bzw. queerer Reimagination 
und neuer Tradierbarkeiten 
einerseits und als konkre­
te Exegese des Hohelieds 
andererseits.

Unerhörte Exegese 
und theologische 
Grenzüberschreitungen 
– Szenen queerer 
Imagination

Aufsatz

Yannik

(Als Ausschnitt meines 
Aufsatzes eignet 
sich vielleicht meine 
manifestförmige 
Zusammenfassung, siehe 
nächste Seite)
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MANIFESTFÖRMIGE ZUSAMMENFASSUNG

1. 
Es ist notwendig, queere Theologie auch als eine  

poetische Theologie zu betreiben, die queere Metaphorik 
als konstituierendes Merkmal queerer Wissens- 

produktion versteht und die Einbildungskraft als 
Wissensquelle aufwertet.

 
2. 

Es bedarf einer angemessenen Theologie des Eros 
(Ethopoetik und Theoerotik), die offen für die 

Unterbrechung durch die*den Andere*n ist und intime, 
erotische Gegenerzählungen aufnimmt.

 
3. 

Eine solche Theoerotik, die die Sprache des Eros  
ernst nimmt und reflektiert, muss queere 

Relationalitäten hervorbringen, die jenseits des 
heteronormativen Raumes und jenseits einer 

heteronormativen, linearen Zeitlichkeit liegen als 
gemeinsame Wahrnehmung des Leibes und  

queere Eschatologie.
 
4. 

Vulnerabilität, Gegenbegierden und Offenheit  
gegenüber der*dem Andere*n müssen zu leitenden 

Kategorien einer Theologie des Eros werden,  
die binäre Taxonomien aufweichen.

Yannik



	 „Da ist nicht jüdisch 
noch griechisch, da ist nicht 
versklavt noch frei, da ist  
nicht männlich �und weiblich: 
denn alle seid ihr 
	 einzig-einig  
im Messias Jesus.“

Wir feiern und fordern  
queere Vielfalt in Kirchen und 
Gesellschaft!(Galater 3 , 28)
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Grußwort
Abschlussveranstaltung
Berlin, 10.09.2022 

Sehr geehrte Professor:innen und Kolleg:in­
nen, liebe Absolvent:innen, liebe Gäste.

Ich freue mich, dass ich als Vertreterin 
der Evangelischen Kirche in Mitteldeutsch­
land – die eine der Trägerkirchen des Fern­
studiums „Theologie geschlechterbewusst“ 
ist - heute das Grußwort sprechen darf.

Herzlich grüßen möchte ich Sie aus un­
serem Landeskirchenamt von Pfarrerin Do­
rothee Land, die sich als Gleichstellungsbe­
auftragte seit vielen Jahren stark macht für 
ein gleichberechtigtes Miteinader in unse­
ren kirchlichen Strukturen. Es ist ihr ein 
Herzensanliegen, dafür zu sensibilisieren, 
dass die Kategorie Geschlecht noch immer 
ein Platzanweiser auch in unserer Kirche 
ist - und für Gerechtigkeit einzustehen. Sie 
bedauert es sehr, dass sie durch Krankheit 
heute verhindert ist.

Ebenso darf ich herzlich grüßen von un­
serem Landesbischof Friedrich Kramer. Als 
Bischof unserer Landeskirche zeigt er de­
monstrativ Gesicht für Geschlechtergerech­
tigkeit und gegen Frauenhass sowie gegen 
jedwede Diskriminierung marginalisierter 
Gruppen. Die Eröffnung des Fernstudiums 
im Januar 2021 vor eineinhalb Jahren wur­
de von ihm mitgestaltet und er ist heute mit 
seinen Gedanken und seinem Gebet mit uns.

Mit der Durchführung dieses Fernstudiums 
tragen unsere Landeskirchen: die Evange­

lische Kirche in Mitteldeutschland (EKM) 
und die Evangelische Kirche Berlin-Bran­
denburg-schlesische Oberlausitz (EKBO) 
zur Sensibilisierung für Geschlechterviel­
falt und zu genderbewusstem Denken bei. 
In diesem Studium wurden nicht nur neue 
theologische Ansätze kennengelernt, sowie 
interdisziplinär und kontextuell gearbeitet 

– die Beschäftigung mit diesen Ansätzen 
fordert zu neuem theologischen Denken 
heraus.

Denn so wie der Glauben etwas Dyna­
misches ist und sich weiterentwickelt - und 
sich in jeder Zeitepoche neu mit gesellschaft­
lichen Herausforderungen auseinanderset­
zen muss – so sind auch unsere Kirchen und 
unsere Theologien nicht zeitlos und nicht 
kontextlos, und es ist ihnen immanent, dass 
sie sich je reformieren müssen. 

Darum ist dieses Fernstudium als Fort­
bildungsangebot für Ehrenamtliche und 
Hauptamtliche eine große Chance und wich­
tiger Impulsgeber für unsere Landeskir­
chen: Denn dieses Fernstudium öffnet ein 
Fenster und vermittelt zwischen Theorie­
ebene und Kirchenpraxis. Als Evangelische 
Kirche – als Kirche der Reformation – öffnen 
wir uns für neue Theologien, die erfahrungs­

Eva Lange
Leitende Pfarrerin der 
Evangelischen Frauen in 
Mitteldeutschland
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bezogen sind. Nur mit diesem Bezug bleibt 
die Relevanz, die Kirche für heute lebende 
Menschen haben kann. 

Ihnen, liebe Absolvent:innen wurden 
durch das Fernstudium Zugänge zu neuen 
theologischen Diskursen angeboten. Das, 
was Sie bewegt und beschäftigt hat, Ihre 
neuen Erkenntnisse, dies alles tragen Sie 
in Ihre Kontexte hinein: in die Kirchenge­
meinden, in die Freundes- und Familien­
kreise, in Ihre Arbeitszusammenhänge. Sie 
können zu Vermittler:innen werden, neue 
Gedanken weitergeben und sich so an einer 
Veränderung, ja, an einer Reformation der 
Kirchen beteiligen. In Ihren Abschlussarbei­
ten wird das ganz plastisch gezeigt: dass ge­
schlechtergerechte Theologien nicht auf der  
akademischen Ebene bleiben sondern in die 
Lebensbezüge hineinwirken.

Liebe Absolvent:innen, liebe Anwesende 
vielleicht tragen auch Sie immer noch den 
Traum einer Kirche in sich, die in ihrer Ver­
kündigung und in ihren Strukturen für Ge­
rechtigkeit und Menschenliebe steht. Wir er­
mutigen Sie: Sie selbst können etwas dazu 
beitragen! Sie können etwas bewegen in Kir­
chen und Gesellschaft. 

Dafür wünschen wir Ihnen heute Got­
tes stärkenden, ermutigenden, befreienden 
Segen. 

Vielen Dank für ihre Aufmerksamkeit!
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Informationen
Fernstudienkurs  
„Theologie geschlechter
bewusst – kontextuell neu 
denken“
/
Inhalt und Fokus des 
Kurses 2021–2022 
„Geschlechterbewusste 
Theologien  
für die 2020er“

Feministische und geschlechterbewuss­
te Theologien schließen an aktuelle Debat­
ten der Geschlechterstudien an. Es ist eine 
theologische Geschlechterforschung ent­
standen, deren Interesse sich auf die kul­
turellen Konstruktionsmechanismen von 
Subjekt, Geschlecht und Körper verlagert. 
In diesem Kurs 2021–2022 wird insbeson­
dere in die diskurstheoretischen und post­
strukturalistischen Ansätze eingeführt, die 
den Zusammenhang von Macht und Wissen 
eindringlich veranschaulichen. 

In diesem Kontext meldet sich heute ne­
ben feministisch-theologischen Ansätzen 
auch eine kritische theologische Männlich­
keitsforschung zu Wort, die im Kurs gleich­
falls behandelt wird. Im Studium werden 
wichtige Ergänzungen aus Ansätzen ken­
nengelernt, die vermeintlich allgemeingül­
tige Normierungen kritisieren und neue 
theologische Ansätze hervorbringen, z. B. 
aus anti- und postkolonialen Ansätzen, der 
Queeren Theorie und den Transgender Stu­
dien. Das Wissen aktivistischer Bewegungen 
und theoretisches Wissen sollen gemeinsam 
ins Gespräch gebracht und gelebt und spiri­
tuell erfahrbar werden.

Gewalt wird mehrdimensional unter­
sucht und soll überwunden werden. Daher 
werden Geschlecht, Sexualität und Sexis­
mus in ihrer wechselseitigen Beeinflussung 
mit Rassismus, Nationalismus, Fundamen­

talismus und Klassismus analysiert. Diese 
Perspektive hat Einfluss auf Gottesbilder, 
auf das Verständnis von Kirche und nicht 
zuletzt auf ethische Fragen.

Dieser Lehrgang führte auf zugängliche 
Weise in neue Ansätze der internationalen 
theologischen Geschlechterforschung und 
Queeren Theorie ein, die Werkzeuge für 
das eigene Leben und Arbeiten, die eigene 
Spiritualität und das Theologisieren bereit­
stellen. Ziel war es, auf der Basis der eige­
nen Erfahrungen angereichert mit neuen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen befähigt 
zu werden, theologische Perspektiven ent­
wickeln zu können.

Das Fernstudium knüpfte an das Fernstu­
dium Feministische Theologie an, das EKD-
weit auf großes Interesse stieß, und nahm 
weitergehende Entwicklungen geschlecht­
licher Vielfalt sowohl in der Praxis als auch 
im Personenstandsgesetz auf und richtete 
sich ausdrücklich an alle Interessierten.

Die Teilnehmenden bereiteten die The­
men des Fernstudiums anhand der Studien­
briefe im Selbststudium und mit Hilfe von 
Tutorien in Regionalgruppen vor. Bei den 
Präsenzwochenenden wurden die Themen 

Gesamtleitung & 
Koordination
Prof. Dr. Ulrike E. Auga
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durch die Begleitung von ausgewiesenen 
Expert*innen vertieft. Das Studium schloss 
mit einem von den Studierenden angefertig­
ten Werkstück und dem Erhalt des Zertifi­
kats ab.

Das Fernstudium richtete sich an in der 
Kirche beruflich Tätige ebenso wie an Eh­
renamtliche und alle Interessierten aus der 
breiten Öffentlichkeit. Es bestanden keine 
formalen Zugangsvoraussetzungen. Das 
Lernen in einer vielfältig zusammengesetz­
ten Gruppe war ausdrücklich Teil des Stu­
dienprozesses.

Der Fernstudienkurs bestand  
aus sieben Studienmodulen und einer 

Abschlusspräsentation:

22.–24.01.2021 online
„Modul Aufbrüche, Kontexte,  
Grundlagen“  
Prof.in Dr.in Ulrike E. Auga

12.–14.03.2021 online
„Spiritualität“ 
Sr. Dr.in Dr.in Teresa Forcades i Vila

11.–13.06.2021 online
„Bibel“ 
Prof. Dr. Martin Leutzsch

24.–26.09.2021 online
„Ethik“ 
Prof.*in Dr.*in Bee Scherer

21.–23.01.2022 online
„Kirche“ 
Prof.in Dr.in Heike Walz

11.–13.03.2022 online
„Christus Jesus“ 
PD Dr. Wolfgang Schürger

10.–12.06.2022 Erfurt
„Gott“ 
Sr. Dr.in Dr.in Teresa Forcades i Vila

09.–11.09.2022 Berlin
„Wir feiern und fordern queere  
Vielfalt in Kirchen und Gesellschaft“ 
Abschlussveranstaltung

Eine Kooperation  
zwischen der 
Frauenarbeit im Amt 
für kirchliche Dienste 
in der Evangelischen 
Kirche Berlin-
Brandenburgschlesische 
Oberlausitz (EKBO)  
und den Evangelischen 
Frauen in 
Mitteldeutschland / 
Evangelische Kirche in 
Mitteldeutschland (EKM).
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